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Ziu  den  Heteroplasieen  rechnet  man  ausser  dem  Tu¬ 
berkel  den  Krebs  (Carcinoma,  Cancer). 

Was  die  Geschichte  dieser  so  interessanten  Neu¬ 
bildungen  betrifft,  so  ist  in  Kürze  zu  erwähnen,  dass  bei 
den  Alten  noch  kein  Unterschied  gemacht  wird  zwischen 
Krebs  und  beliebigen  Verhärtungen  einerseits  und  Brand, 
fressenden  Geschwüren  andrerseits ;  daher  auch  Cancer 
aquaticus.  Galen  vereinigt  dagegen  schon  Scirrhus  und 
Cancer  und  betrachtet  letzteren  als  ein  vorgerücktes 
Stadium  des  Ersteren.  Im  Mittelalter  waren  es  vor¬ 
züglich  die  Chirurgen,  die  sich  mit  den  Krebsgeschwüls¬ 
ten  befassten,  jedoch  war  ihr  Interesse  fast  ausschliess- 
ich  auf  das  Operationsverfahren  gegen  dieselben  ge¬ 
richtet,  die  anatomische  Kenntniss  dieser  Geschwülste 
riieb  dabei  höchst  mangelhaft  bis  auf  die  neuere  Zeit. 
Srst  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  erfuhr  die  Anatomie 
ler  Carcinome  und  ihr  Einfluss  auf  den  Gesammt-Orga- 
nsmus  eine  gebührende  Würdigung.  In  derselben  wurde 
nan  aufmerksam  auf  die  weichen  Geschwülste,  welche 
lay  Blutschwamm,  Abernethy  Medullär  -  Carcinom 
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und  Lebert  Encephaloid  nannte;  man  war  über  ihre 
Natur  sehr  zweifelhaft,  und  wenn  man  sie  auch  mit  dem 
harten  Krebs  als  verwandt  ansah,  so  glaubte  man  doch, 
dass  sie  durch  eine  besondere  Bösartigkeit  sich  auszeich¬ 
neten;  doch  wurden  schon  von  Bayle  und  Cayol 
Scirrhus  und  Encephaloid  als  die  beiden  Species  des 
Krebses,  der  hier  als  Krankheits-Genus  aufgefasst  wird, 
erklärt.  Hierzu  gesellte  sich  von  Otto  der  Alveolar¬ 
krebs  und  der  melanotische  Krebs  als  weitere  Species; 
und  verschiedene  Verhältnisse  dieser  Geschwülste  wurden 
nun  theils  durch  Franzosen  (namentlich  C  r  u  v  e  i  1  h  i  e  r), 
theils  durch  Engländer  (Wadrop  und  Car  sw  eil)  er¬ 
örtert  und  aufgeklärt.  Nirgends  und  niemals  ist  aber  der 
Lehre  vom  Krebs  eine  fleissigere  Bearbeitung  und  eine 
ideenreichere  Behandlung  zu  Theil  geworden,  und  nirgends 
hat  sie  solche  Fortschritte  gemacht  und  solch  ein  grosses 
Interesse  erregt,  als  in  dem  letzten  Decennium  in  Deutsch¬ 
land.  JohannesMüller’s  epochemachendes  Werk  gab 
den  ersten  Anstoss  zu  diesen  Studien;  es  herrscht  darin 
sichtlich  die  Tendenz  nach  scharfer  Specification. 

Was  nun  die  mikroskopischen  Formen  anbetrifft, 
so  hat  man  längst  die  Unmöglichkeit  eingesehen,  aus 
ihnen  Eintheilungsgründe  für  die  Neubildungen  zu  ge¬ 
winnen,  wie  die  Erkenntniss  ihres  Charakters  aus  ihnen 
zu  erklären.  Die  kugeligen,  kolbigen,  cylindrisclien,  bla¬ 
sigen,  blattartigen  Formen  und  alle  die  Formen,  welche 
aus  einer  Zusammensetzung  dieser  einfachen  Gestalten 
hervorgehen,  finden  sich  so  gut  bei  gutartigen,  als  bös¬ 
artigen  Geschwülsten.  Doch  damit  soll  durchaus  nicht 
gesagt  sein,  dass  das  Studium  dieser  Formen  ganz  wcrtli- 
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los  sei,  im  Gegcntheil  geben  sie  nicht  selten  Aufschluss 
über  die  feinere  Zusammensetzung ,  über  die  Art  und 
das  Stadium  der  Entwicklung;  jedoch  ist  es  immer  feh¬ 
lerhaft,  von  ihnen  Schlüsse  auf  die  Natur  der  Geschwülste 
machen  zu  wollen.  Um  einige  Beispiele  anzuführen,  sei 
erwähnt,  dass  man  vor  nicht  langer  Zeit  beim  Menschen 
blumenkohlartige  Excrescenzen  stets  für  syphilitischen 
Ursprungs  ansah;  ferner  die  auf  den  Herzklappen  vor¬ 
kommenden  Bindegewebs-Neubildungen,  vrenn  sie  hahnen¬ 
kammartig  waren,  ohne  Weiteres  für  syphilitischen  Ur¬ 
sprungs  erklärte,  warum  ?  vTeil  die  Condylomata  lata  mit¬ 
unter  eine  ähnliche  Form  darbieten.  Endlich  ist  noch 
anzuführen ,  dass  man  eine  Geschwulst  nicht  selten  als 
eine  bösartige  verdächtigt,  weil  sie  aus  einer  Reihe  hin¬ 
ter  oder  neben  einander  stehenden,  verschieden  grosser 
Knoten  besteht. 

Aus  diesen  Beispielen  wird  hervorgehen,  wie  trü¬ 
gerisch  die  Form  ist,  dass  daraus  die  Verpflichtung  für 
den  Arzt  erwächst,  ausserst  vorsichtig  bei  der  Diagnose 
zu  sein.  Die  mikroskopischen  Formen  erlauben  nicht 
einen  Schluss  auf  die  Natur '  und  den  Charakter  der 
Geschwulst. 

Vor  Kurzem  war  man  noch  der  Ansicht,  dass  jedem 
vermeintlich  specifischen  Producte  auch  ein  specifisch 
morphologisches  Element  entsprechen  müsse;  so  sprach 
man  von  Krebszellen,  Tuberkelkörpern  und  Eiterkörper¬ 
chen:  die  Namen  rührten  mehr  vom  Fundorte  her  ,  an 
dem  man  gewisse  Formen  zuerst  entdeckt  hatte,  als  dass 
sie  gewissen  pathologischen  Neubildungen  ausschliesslich 
zukommen.  Selbst  der  Name  Eiterzelle  oder  Eiterkörper 
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ist  mehr  dem  Fundorte  entnommen,  da  bekanntlich  den 
Eiterkörperchen  ganz  gleich  gebildete  Zellen  unter  Ver¬ 
hältnissen  Vorkommen,  die  nicht  im  Entferntesten  an 
eine  Prognose  denken  lassen,  wie  z.  B.  im  Blute  die 
fai  blosen  Zellen ,  im  Schleime  die  granulirten ,  runden 
Körperchen. 

Noch  andere  Elementar-Gebilde  glaubte  man  für 
ein  Zeichen  der  Bösartigkeit  der  Geschwülste  hinnehmen 
zu  dürfen ;  es  waren  besonders  die  grossen  Zellen,  deren 
Giösse  nicht  selten  0,1  Mm.  erreichte  mit  endogener 
Brutentwicklung,  deren  Gegenwart  in  neuerer  Zeit  die 
Aufmeiksamkeit  bei  der  Untersuchung  der  Pseudoplas¬ 
men  gefesselt  hatte.  Lässt  sich  nun  auch  nicht  leugnen, 
dass  ihr  Vorkommen  bei  diesen  Geschwülsten  häufig  ge¬ 
nug  ist,  um  hervorgehoben  zu  werden,  so  ist  auch  andrer¬ 
seits  nicht  zu  verkennen,  dass  es  ganz  exquisite  Krebs- 
fonnen  giebt,  wie  z.  B.  Scirrhen,  welche  solche  Brut¬ 
maschinen  fast  niemals  zeigen,  und  dass  wieder  gutartige 
Geschwülste  Vorkommen  ,  z.  B.  manche  succulente  Sar- 
come,  die  diese  Zellen  im  reichsten  Maasse  enthalten. 

Hierher  gehörig  ist  auch  noch  die  wichtige  Ent¬ 
deckung  R  u  d  o  1  p  h  V  i  r  c  h  o  w  ’s ,  dass  die  Brutmaschinen 
(eingeschachtelte  Zellen)  im  Krebse  sich  morphologisch 
nicht  unterscheiden  lassen  von  den  Uebergangsepitelien 
an  der  Conjunctiva ,  in  den  Nierenbecken,  von  den  ge¬ 
schwellten  Epitelien  in  den  Harnkanälen  bei  morbus 
Brightii,  Condylomen,  Warzen  u.  s.  w.  Zudem  stellt 
eine  genauere  Untersuchung  der  Entwicklung  krankhafter 
Neubildungen  immer  gewisser  heraus,  dass  fast  jede  Bil¬ 
dung  und  \  ermehrung  der  Massen  mit  dieser  endogenen 
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Entwicklung  von  Zellen  verbunden  ist.  Aus  einer  grossen 
Anzahl  solcher  Brutmaschinen  wäre  daher  nur  auf  ein 
stetes  und  rasches  Vergrössern  zu  schlossen;  ein  Schluss 
auf  die  Bösartigkeit  der  Geschwulst  kann  aber  nur  unter 
sehr  vielen  Einschränkungen  und  deshalb  sehr  unsicher 
gewagt  werden. 

Die  Ansicht  gewinnt  immer  mehr  Boden,  dass  eine 
isolirte  Auffassung,  ein  Heräusgreifeh  einer  einzigen  Er¬ 
scheinung  nicht  naturgemäss  sei,  dass  man  bei  der  Dia- 
jgnose  vielmehr  den  ganzen  Habitus  und  die  vollständige 
usammensetzung  der  krankhaften  Geschwulst  studiren 
Liüsse. 

Die  Anatomen  haben  noch  eine  andere  Art  und 
eise  zu  argumentiren ,  nämlich  aus  dem  räumlichen 
eisammensein  zweier  sonst  verschiedener  Geschwülste 
ird  auf  gleiche  Natur  geschlossen,  sowie  man  früher 
us  der  Seltenheit  des  Nebeneinander-Vorkommens  auf 
inen  ganz  entgegengesetzten  Charakter  schliessen  zu 
önnen  vermeinte.  (Hierher  gehören  die  Ausschliessungs- 
esetze  Rokita nsky ’s ;  nach  selbigen  schliesst  z.  B. 
rebs  die  Tuberkulose  aus  und  umgekehrt.)  So  wird 
ie  bösartige  Natur  der  Gallert  -  Geschwülste  aus  dem 
runde  vertheidigt,  weil  sie  neben  notorischen  Krebs¬ 
passen  Vorkommen;  aber  aus  dem  räumlichen  Beisam¬ 
mensein  zweier  sonst  ungleicher  Produkte  kann  auf 
•leiche  ursächliche  Bedingungen  und  gleiche  Natur  nicht 
eschlossen  werden,  denn  wären  die  Bedingungen  gleich, 
o  müssten  auch  die  Produkte  einander  mehr  ähneln, 
ie  Anatomen  rechnen  zur  Charakteristik  bösartiger  Ge- 
chwülste  die  Eigenschaft,  dass  sie  nicht  blos  lokale 


Uebel  sind,  sondern  ihre  Entstehung  und  Fortbildung 
einer  allgemeinen  Erkrankung ,  welche  man  bald  als 
Constitutions  -  Anomalie ,  bald  als  Dyskrasie  bezeichnet, 
verdanken.  Man  hat  Merkmale  angegeben,  aus  denen 
man  schliessen  kann,  ob  ein  Process  noch  lokal  ist, 
oder  bereits  eine  allgemeine  Bedeutung  für  den  Organis¬ 
mus  erhalten  hat,  auch  hat  man  für  den  Grund  der 
allgemeinen  Krankheit  eine  besondere  Blutmischung  sup- 
ponirt;  so  lange  man  jedoch  für  die  Existenz  einer  sol¬ 
chen  krankhaften  Diathese  keinen  andern  Grund  angeben 
kann,  als  die  an  einzelnen  Partieen  des  Körpers  auf¬ 
tretende  massenhafte  Zellenproduktion,  ist  mit  dieser 
Annahme  nichts  gewonnen.  Der  Diathese  aber  vielleicht 
dadurch  einen  bestimmten  Ausdruck  geben  zu  wollen, 
indem  man  sie  als  Eiweisskrase  aufführt,  ist  nicht  an¬ 
zunehmen.  Allerdings  ist  es  richtig,  dass  die  Constitution 
sichtlich  zerrüttet  wird,  wenn  die  Zellenproduktion  in 
den  Geschwülsten  zunimmt,  wenn  also  die  Krebsgeschwülste 
sich  vermehren  und  grösser  werden ,  aber  es  erklärt 
dies  noch  immer  nicht  das  Zustandekommen  der  ersten 
Krebsgeschwulst. 

Ferner  ist  es  wahr,  dass  bei  vorgeschrittener  Ent¬ 
wickelung  der  Krebsgeschwülste  die  Constitution  sichtlich 
leidet,  dass  nach  Exstirpation  von  der  Operation  zugäng¬ 
lichen  Geschwülsten  dieselben  tlieils  an  ihrem  Standorte, 
tlicils  entfernt  davon,  und  dann  in  multiplem  Verhält¬ 
nisse  recidiviren;  aber  alle  diese  Verhältnisse  sind  so 
lange  für  eine  Erklärung  unbrauchar,  ehe  nicht  die  Mit¬ 
telglieder  zwischen  diesen  Vorkommnissen  und  der  Blut¬ 
erkrankung  hergestellt  sind.  Die  chemischen  und  mikro- 
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skopischen  Untersuchungen  des  Blutes  Carcinomatöser 
haben  so  gut  wie  nichts  ergeben;  wahrscheinlich  giebt 
es  bei  Carcinomatösen  eine  doppelte  Blutmischung,  näm¬ 
lich  eine ,  die  dem  ersten  Auftreten  der  Pseudoplasmen 
entspricht ,  und  eine  andere  ihr  folgende ,  die  mit  dem 
Eintritt  der  kachektischen  Erscheinungen  zusammenfällt. 

Die  Merkmale,  welche  andeuten  sollen,  dass  das 
Leiden  bereits  den  örtlichen  Charakter  verloren  hat,  sol¬ 
len  sein,  wenn  das  Produkt  mit  einer  gewissen  Hart¬ 
näckigkeit  und  Unbezwinglichkeit  die  unmittelbar  auf  ein¬ 
ander  folgenden  in  Bau  und  Funktion  höchst  verschie¬ 
denen  Schichten  einer  Stelle  des  Organismus  einnimmt, 
z.  B.  der  Brustdrüsenkrebs ,  der  später  die  Cutis ,  die 
Pectorales,  ja  selbst  die  Rippen  befällt.  Die  Krankheits¬ 
ursache  muss  also  hier  mit  einer  solchen  Intensität  und 
Allgemeinheit  wirken,  dass  die  Verschiedenheit  lokaler 
Bedingungen  gar  nicht  in  Betracht  kommt. 

Vom  anatomischen  Standpunkte  aus  allein  ist  eine 
genügende  Unterscheidung  der  Neubildungen  nicht  mög¬ 
lich  ;  doch  auch  der  chemische  Charakter  entscheidet 
nicht  über  die  Art  einer  Geschwulst;  denn  obgleich  man 
gesagt  hat,  die  bösartigen  Geschwülste  bestehen  aus  Ei- 
weiss,  die  gutartigen  aus  Leim,  so  hat  uns  doch  die  Er¬ 
fahrung  leimgebende  und  leimhaltige  Geschwülste  kennen 
gelehrt,  die  rücksichtlich  ihres  physiologischen  Verhaltens 
den  bösartigen  Aftergebilden  beizuzählen  sind,  wie  der 
Gallertkrebs.  Vergebens  hat  man  bis  jetzt  ein  Merkmal 
aufzufinden  sich  bemüht,  das  eine  Scheidewand  zwischen 
guten  und  bösartigen  Geschwülsten  darstellt.  Finden 
wir  z.  B.  in  der  Leber  eine  infiltrirte  Neubildung,  so 
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werden  wir  sie  deshalb  nicht  als  Krebs  bezeichnen,  weil 
sie  als  Infiltrat  auftritt;  ist  dieselbe  aber  dabei  disse- 
minirt,  d.  h.  viele  grössere  oder  kleinere  'Strecken  des 
Organs  gleichmässig  durchsetzend ,  von  markiger  Be¬ 
schaffenheit,  unter  dem  Mikroskop  grosse  Zellen  mit  auf¬ 
fällig  grossen  Zellenkernen  zeigend,  finden  wir  ferner 
noch  eine  ähnliche  Infiltration  in  anderen  Theilen,  wie 
in  den  Lymphdrüsen,  und  ist  dabei  grosse  Abmagerung 
des  befallenen  Individuums  vorhanden ,  so  werden  wir 
wohl  keinen  Irrthum  begehen,  wenn  wir  unter  solchen 
Verhältnissen  auf  Leberkrebs  erkennen. 

Hier  wie  überall  gilt  die  Regel,  nicht  auf  ein  Sym¬ 
ptom,  sondern  auf  den  ganzen  Symptomencomplex  hin 
die  Diagnose  zu  stellen. 

Wir  haben  bei  den  Pseudoplasmen  vorzüglich  auf 
folgende  Punkte  zu  achten: 

Sie  sind  immer  schmerzhaft,  während  es  die  gut¬ 
artigen  Neubildungen  nur  im  entzündeten  Zustande  sind ; 
sie  wachsen  ungleich  schneller,  als  die  Homoplasieen ;  lie¬ 
gen  sie  unter  einer  Membran,  so  verwächst  dieselbe  stets 
mit  der  Aftermasse,  während  bei  gutartigen  Geschwül¬ 
sten,  wenn  sie  an  gleichen  Orten  Vorkommen,  die  Mem¬ 
bran  verschiebbar  bleibt.  Eigenthümlicli  ist  es  jedoch, 
dass  fibröse  Häute  und  seröse  Membranen  der  Afterpro¬ 
duktion  in  der  Regel  eine  Grenze  setzen;  so  erreicht  der 
Hodenkrebs,  der  Eierstockkrebs  oft  eine  erstaunliche 
Grösse,  und  doch  setzt  hier  wie  dort  die  Tunica  propria 
des  Hodens  und  des  Ovariums  der  wuchernden  After¬ 
masse  Schranken.  Bösartige  Aftergebilde  erscheinen  in 
der  Regel  als  Infiltrationen,  während  dagegen  keine  Ho- 


moplasie  die  Gewebe  infiltrirt,  sondern  sich  immer  von 
den  anstossenden  Theilen  streng  absondert.  DieLympli- 
drüsen  schwellen  in  der  Nähe  der  Krebse  an;  zwar 
kommt  dies  mitunter  auch  in  der  Nähe  gutartiger  Ge¬ 
schwülste  vor,  jedoch  nur  wenn  diese  entzündet  sind. 
Hier  sind  die  Lymphdrüsengeschwülste  immer  schmerz- 

Srft,  von  erhöhter  Temperatur  und  zeigen  Neigung,  in 
iterung  überzugehen,  während  bei  den  durch  Krebsge- 
ihwülste  hervorgerufenen  Lymphdrüsengeschwülsten  we- 
sr  Schmerzhaftigkeit,  noch  vermehrte  Wärme  bemerkt  wird. 

Den  äusseren  Einflüssen  blossgestellt,  wird  der 
rankhafte  Vegetationstrieb  gewöhnlich  lebhaft  erregt, 
ad  die  Masse  wuchert  um  so  mehr,  je  bösartiger  sie 
t.  Sie  kommen  gleichzeitig  an  verschiedenen  Stellen 
bs  Körpers  vor.  Spontan  zu  Grunde  gegangen  oder 
durch  die  Operation  entfernt ,  recidiviren  sie  gern  in 
multiplem  Verhältnisse.  Mit  ihrem  Wachsthum  und  ihrer 
Vermehrung  leidet  die  Ernährung  Noth,  die  befallenen 
Mibjecte  magern  ab ,  vorzeitiger  Marasmus ,  kurz ,  eine 
fyahre  Kachexie  stellt  sich  ein.  Sie  erweichen  von  selbst 
ind  haben  eine  grosse  Neigung  zum  Verjauchen ,  zur 
Grangränescenz,  zum  Versehwären  (Cancer  apertus). 

Was  nun  die  Frequenz  des  Befallenwerdens  nach 
der  Lokalität  anbetrifft,  so  hat  Rokitansky  folgende 
Scala  gegeben:  Gebärmutter,  Brustdrüsen,  Magen,  Dick- 
lann ,  Mastdarm ,  Lymphdriisen ,  Leber ,  Peritonäum, 
Knochen,  Haut,  Hirn,  Nieren,  Zunge,  Schlund. 

Primär  soll  fast  nie  die  Lunge,  Milz,  Speichel- 
Irüsen,  Dünndarm  befallen  werden. 

Die  Combination  der  einzelnen  Theile  unter  sich 
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anlangend ,  so  verbindet  sich  Magen  -  gern  mit  Leber¬ 
krebs,  Uterus-  mit  Ovariumkrebs,  Magen-  mit  Darmkrebs, 
Hoden-  mit  Nierenkrebs. 

Der  Verlauf  der  Krebsgeschwülste  ist  in  der  Regel 
ein  chronischer;  je  härter  der  Krebs,  um  so  langsamer 
der  Verlauf,  je  weicher,  um  so  schneller  seine  Entwick¬ 
lung,  seine  Vermehrung  und  seine  Involution. 

Die  Ursachen  der  Pseudoplasmen  sind  so  gut  wie 
nicht  gekannt;  zwar  beschuldigt  man  eine  vererbte  An¬ 
lage  als  Entstehungsursache;  so  behaupten  bekanntlich 
Historiker,  dass  in  der  Familie  Napoleon  I.  Krebsübel  bei 
verschiedenen  Ascendenten  vorgekommen  wären ;  nichts- 
desto  weniger  fehlt  es  nicht  an  Erfahrungen,  die  dem 
geradezu  widersprechen;  so  ist  mir  selbst  ein  Fall  be¬ 
kannt  ,  wo  ein  krebskranker  Vater  Kinder  zeugte ,  die 
zwar  auch  vorzeitig  zu  Grunde  gingen,  aber  nicht  am 
Krebs ,  sondern  an  Tuberculose ,  und  doch  soll  die  Tu- 
berculose  gerade  das  Entgegengesetzte  des  Krebses  sein. 
Man  hat  ferner  noch  die  verschiedensten  Dyskrasieen, 
als  die  syphilitische,  die  scrophulöse  u.  s.  w.  als  Ursachen 
beim  Krebs  bezeichnet;  doch  entbehren  diese  Annahmen 
immer  noch  einer  thatsächlichen  Begründung.  So  viel 
steht  fest,  dass  in  mancher  Familie  nach  einander  ein¬ 
zelne  Glieder  an  Krebsgeschwülsten  eingehen,  aber  es 
ist  eben  so  sicher,  dass  auch  Individuen,  die  aus  ganz 
gesunden  Familien  stammen,  die  sich  bis  dahin  des  bes¬ 
ten  Wohlseins  erfreuten,  plötzlich  von  solchen  Krebs¬ 
geschwülsten  befallen  werden.  Rein  mechanische  Insulte, 
wie  Stoss,  Druck  u.  s.  w.,  können  bei  der  Genesis  des 
Krebses  höchstens  als  occasionell  mitwirken. 
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Die  Krebsgeschwülste  enthalten  nun  alle  ein  Stroma 
und  eine  Inter  cellular  Substanz,  welche  flüssig  ist  und  theils 
vollständige  Zellen,  theils  Zellentrümmer,  Molecular-Masse, 
Pigmente,  Fettkörperchen,  Krystalle  suspendirt  enthält. 
Herrscht  nun  das  Stroma  in  einer  Krebsgeschwulst  vor,  so 
zeigt  sie  eine  auffällige  Härte,  herrscht  die  Intercellular¬ 
substanz  vor,  so  ist  die  Neubildung  weich,  oft  bis  zur  Fluc- 
tuation  (Markschwamm,  Encephaloid) :  ist  die  Intercellular¬ 
substanz  endlich  bei  mässig  entwickeltem  Stroma  keine  in 
der  Hitze  coagulirende,  milchähnliche  Substanz,  wie  beim 
Markschwamm,  sondern  eine  dem  flüssigen  Leim  gleichende 
Masse,  so  haben  wir  den  Gallertkrebs.  Zwischen  diesen 
drei  genannten  Formen  existiren  alle  logisch  denkbaren 
Mittelglieder. 

Ihre  Entstehung  geschieht  entweder  ganz  unmerklich 
oder  mit  excessiven  Erscheinungen  im  Gefäss-  und  Ner¬ 
vensystem  des  befallenen  Theiles:  Hyperämie,  Neuralgie. 

Ihre  Yergrösserung  geht  immer  einher  mit  einer 
Multiplication  der  Zellenkerne  und  Zellen  in  der  Inter- 
cellular  Substanz.  Zu  einer  gewissen  Zeit  leitet  sich  die 
Involution  spontan  durch  eine  fettige  Degeneration  der 
constituirenden  Elemente  ein ;  die  Verjauchung  wird  ent¬ 
weder  durch  ein  brandiges  Absterben  der  Umgebung 
hervorgerufen  oder  der  Krebs  bricht  nach  einer  Körper- 
hohle  oder  nach  aussen  durch  und  kommt  so  unmittel¬ 
bar  mit  Luft,  Galle;  Magen,  Darmsaft,  Harn  u.  s.  w.  in 
Berührung,  was  das  feuchte,  brandige  Absterben  der 
festeren  Theile  der  Geschwulst  und  die  Fäulniss  ihrer 
Inter  cellular  Substanz  bedingt.  Diese  gedachten  Degene- 
rationsprocesse  führen  nicht  selten,  indem  grössere  Blut- 
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gefässe  mit  in  die  Zerstörung  hineingezogen  werden,  zu 
sehr  bedeutenden  Blutungen.  - 

Das  Untergehen  des  Krebsgerüstes  und  der  Zellen 
im  Krebse  in  eine  käsige,  krümelige  Masse  mit  gelb¬ 
licher  Farbe  wird  als  Tuberculisiren  des  Krebses  be¬ 
zeichnet. 

Die  einzelnen  Krebsspecies  hat  man  vordem  durch 
die  hervorstechenden  Elemente  der  Bildung  selbst  im 
concreten  Falle  bald  als  Zellenkrebs,  bald  als  Faser¬ 
krebs  charakterisirt.  Der  Zellenkrebs  wird  seiner  äus¬ 
seren  Form  nach  gemeinhin  als  Markschwamm  aufge¬ 
führt,  weil  er  in  der  That  im  frischen  Zustande  einige 
Aehnlichkeit  mit  dem  Hirnmark  hat;  jedoch  erweist 
schon  die  gewöhnliche  mikroskopische  Untersuchung, 
dass  diese  Aehnlichkeit  nur  eine  äussere,  und  keineswegs 
durch  innere  Verhältnisse  bedingt  ist.  Man  hat  auch 
die  Krebszelle  als  ein  Analogon  der  Ganglienzelle  be¬ 
trachtet,  natürlich  nur  nach  der  Form  und  nicht  nach 
der  Verrichtung;  doch  auch  in  ersterer  Beziehung  wei¬ 
chen  beide  sehr  von  einander  ab.  Man  sieht  unter  dem 
Mikroskop  grosse,  unförmliche  Zellen  meist  mit  mäch¬ 
tigen  Kernen ;  die  Zellenkerne  haben  in  der  Regel  Fort¬ 
sätze,  doch  sind  dieselben  meist  stumpf,  die  grossen 
Kerne  bieten  constant  Kernkörperchen  dar.  Zellen  mit 
grossen  Hohlräumen,  die  dem  Zellenkörper  das  Aussehen 
verleihen,  als  besitze  er  ein  Loch,  sind  gar  nicht  so  sel¬ 
ten  und  besonders  in  den  weichen  Markschwammmassen 
angetroffen  worden.  Diese  Hohlräume  sind  Vacuolen 
und  haben  keine  andere  Bedeutung  als  die  wechselsweise 
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sich  bildenden  und  sich  immer  verändernden  Hohlräume 
ira  Leibe  der  Infusorien. 

Zuweilen  ereignet  es  sich,  dass  man  im  Innern  der 
Krebszellen  ein  schwarzes,  kerniges  Pigment  vorfindet, 
welches  theilweise  gänzlich  den  Zelleninhalt  ausmacht. 
Je  mehr  derartige  Zellen  Vorkommen ,  um  so  dunkler 
wird  die  Krebsmasse,  und  von  einer  einfachen  Sprenk- 
lung  der  Geschwulst  -  Durchschnittsfläche  bis  zur  Ver¬ 
wandlung  der  Krebsgeschwulst  in  einen  schwarzen,  me- 
lanotischen  Knoten  kommen  alle  logisch  denkbaren  Mit¬ 
telstufen  in  concreto  vor.  Zuweilen  findet  man  im  In¬ 
nern  der  Krebszelle  kleine  Fettmoleküle  niedergeschlagen; 
diese  sind  der  Ausdruck  der  beginnenden  regressiven  Meta¬ 
morphose  der  fettigenEntartung  der  Krebsgeschwulst.  Beim 
höchsten  Grade  dieser  Umwandlung  sind  die  Krebszellen  fast 
sammtund  sonders  in  Körnchenzellen  und  Körnchenconglo- 
merate  verwandelt.  Betrifft  die  fettige  Entartung  nur  einige 
Theile  der  Krebsgeschwulst,  so  erscheinen  auf  Geschwulst¬ 
durchschnitten  gelbe  Zeichnungen  auf  grauweissem,  roth- 
weissem  Grunde,  das  ist  das  sogenannte  Carcinoma  re- 
ticulare. 

So  reich  auch  der  Markschwamm  an  Zellen  immer 
sein  mag,  so  besitzt  er  doch  ein  Fasergerüste,  welches 
gewissermassen  eingelegten  Zellen  als  Bett  dient.  Mit¬ 
unter  bilden  die  Fasern  der  Krebsgeschwülste  Hohl¬ 
räume  von  der  verschiedensten  Grösse  und  Form,  welche 
der  ganzen  Geschwulst  auf  Durchschnitten  ein  fächeriges 
Aussehen  geben.  Die  Krebszellen  befinden  sich  dann 
massenhaft  in  den  Wandungen  des  Gerüstes ,  die 
Hohlräume  sind  dagegen  mit  einer  milchigen  Flüs- 
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sigkeit  erfüllt.  Zuweilen  findet  man  auch  in  den  Hohl¬ 
räumen  eine  leimähnliche,  sogenannte  colloide  Flüssig¬ 
keit  vor.  Diese  morphologische  Verhältnisse  des  Mark¬ 
schwamms  ergeben  das  Carcinoma  alveolare  und  den 
Gallertkrebs;  letzterer  wird  dann  diagnosticirt ,  wenn 
die  Wandungen  der  Hohlräume  eine  gallertartige,  durch¬ 
scheinende,  zitternde,  rothweisse  Masse  darstellen.  In 
diesen  Fällen  findet  man  in  den  Wandungen  der  Ge¬ 
schwulst  ,  die  oft  so  zart  organisirt  ist ,  dass  sie  unter 
den  Händen  des  Anatomen  zerfliesst,  die  vollendetste  Zel¬ 
lenform  vor.  Mitunter  wächst  das  Stroma  der  Krebs¬ 
geschwulst  >varzig ,  zottig ,  blumenkohlartig  aus,  nament¬ 
lich  findet  dies  statt  bei  schnell  sich  entwickelnden  Mark-, 
schwämmen  der  Schleimhauthöhlen,  dahin  gehört  der  Zot¬ 
tenkrebs  des  Magens,  die  bösartige  Blumenkohlgeschwulst 
der  Scheidenportion  des  Uterus. 

Aber  auch  nach  einer  andern  Seite  hin  gestalten 
sich  die  Umwandlungen  des  Krebsgerüstes  bemerkens- 
werth ,  ich  meine  die  Ossification  desselben ,  namentlich 
findet  dies  bei  Markschwämmen  in  Knochen  und  in  der 
Nähe  von  Knochen  statt.  Nach  Entfernung  der  Weich- 
theile  erscheint  das  verknöcherte  Krebsgerüst,  aus  einer 
Summe  der  feinsten  Knochennadeln  und  Knochenblätt¬ 
chen  bestehend,  in  einer  höchst  eigeutliümlichen ,  auf 
keinen  normalen  Ge webstypus  zurückzuführenden  Anord- 
nung;  das  ist  das  bösartige  Osteoid  Müll  er ’s,  die 
Spina  ventosa  der  Alten. 

Als  neugebildet  erscheinen  im  Inneren  des  Mark¬ 
schwamms  Cysten  oft  in  grosser  Zahl,  welche  einen  se¬ 
rösen  Inhalt  führen.  Dieser  Cystenkrebs  ist  besonders 
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in  der  Niere,  im  Eierstock,  Hoden  angetroffen  worden. 
Blutgerinnsel,  welche  mit  der  Matrix  Zusammenhängen, 
wachsen  in  die  Geschwulst  hinein  und  sind  deren  nor¬ 
male  Ernährungswege.  In  der  Regel  sind  sie  sparsam, 
im  Markschwamm  jedoch  zuweilen  so  massenhaft  und  so 
enorm  dilatirt,  dass  .die  Bezeichnung  Blutschwamm  für 
den  Zellenkrebs  ganz  passend  erscheint.  Diese  Krebs¬ 
form  ist  häufig  in  der  Leber  beobachtet  worden;  sie 
tödtet  durch  spontane  Verblutung. 

Das  Carcinoma  fasciculatum,  welches  auf  einer  be¬ 
sonderen  Anordnung  der  Krebsfasern  beruht,  das  neben¬ 
bei  noch  halb  durchscheinend  ist,  daher  auch  Carcinoma 
hyalinum  genannt,  ist  bis  jetzt  nur  in  wenig  Beispielen 
von  Job.  Müller,  Rud.  Virchow,  Rokitansky 
)eoba  eiltet  worden. 

Wenn  die  Krebsfaser  fast  ausschliesslich  die  Ge¬ 
schwulst  darstellt,  nimmt  der  Krebs  bedeutend  an  Härte 
m  und  Mas  bei  dem  Zellenkrebs  so  rapide  Wachsthum 
vermindert  sich  ein  ausserordentlich  langsames,  sich  über 
fin  Jahr  erstreckendes.  Und  trotz  dieses  langsamen 
Wachsthums  bleiben  die  Massen -Verhältnisse  des  Faser-, 
trebses  (scirrhus)  weit  hinter  denen  des  Markschwammes 
zurück;  aber  was  ihn  besonders  klinisch  charakterisirt, 
find  periodische,  höchst  intensive  Schmerzen,  die  durch 
Kein  Narcoticum  ganz  zu  dämpfen  sind  und  Verzerrung, 
Verschiebung  und  Verengerung  der  Eingeweide  bewirken, 
velche  zu  den  verschiedenen  Funktionsstörungen  führen, 
lurch  diese  meist  dem  Leben  eine  Grenze  setzend,  trotz 
ler  geringeren  Masse  der  Neubildung.-  Die  wenigsten 
Menschen  sterben  nicht  deshalb  an  einem  Pförtnerkrebs, 
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weil  sich  zwischen  Schleimhaut  und  Muscularis  ein  After¬ 
gebilde  entwickelt  hat,  sondern  aus  dem  Grunde,  weil 
dieses  zufällig  an  einer  Stelle  auftrat,  welche  die  aus¬ 
schliessliche  Bedeutung  für  den  Uebertritt  des  Speise¬ 
breies  in  den  Dünndarm  hat;  die  aufgehobene  Zufuhr 
von  Nährstoffen  in  das  Blut  ist  der  ausreichende  Grund 
der  Kachexie  und  des  Marasmus,  denen  der  Kranke  end¬ 
lich  erliegen  muss;  es  ist  in  der  That  ein  Tod  ex  in- 
anitione. 


Thesen. 


I. 

Die  Diagnose  des  chronischen  Magengeschwüres  ist 
auch  ohne  vorhergehendes  Blutbrechen  möglich. 

II. 

Nur  in  seltenen  Fällen  von  Pneumonie  ist  allge¬ 
meine  Blutentziehung  indicirt. 

III. 

Gegen  Tetanus  traumaticus  giebt  es  kein  wirk¬ 
sameres  Mittel  als  subcutane  Injection  mit  Morph,  acet. 
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